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IS
M Multrierte Nundlchau

Professor Dr. nied. ZNax ^loetta,
äer neue Rektor äer Zürcher llnlverlttät.

Zur Nebersiedlung der Xlma mater l'uricensis. Llick ln äen allen kechberggarlen unà auf äle neue UnlverNlal. ?hol. ö. 'wiele, Zürich.

PoMfch^ Uebersicht.

Auf Korfu ist in den letzten Tagen die wichtige Entscheidung
gefallen üder die Statthalterschaft von Elsaß-Lothringen. Graf
von Wedel hat in Gnaden seine Ent-
lassung erhalten und ist in den Fürsten-
stand erhoben worden; zu seinem Nach-
folger ernannte der Kaiser den preu-
ßischen Minister des Jnnernv. Dallwitz,
einen Mann nach dem Herzen der
Konservativen. In der vielgenannten
Grenzstadt Zabern ist inzwischen der
Friede in Gestalt des 93. Regiments,
das nach viermonatlicher Abwesenheit
seine alte Garnison wieder bezog, ein-
gerückt. Da Oberst von Reuter und
Leutnant von Forstner anderswo ver-
sorgt sind und man aus den bekannten
unliebsamen Vorfällen doch wohl bei-
derseits etwas gelernt haben wird, darf
angenommen werden, daß der Name
Zabern bald wieder ins Dunkel der
Vergessenheit versinken wird.

Der Enthusiasmus, den die Pa-
riser dem König von England und seiner
Gattin bei ihrem jüngsten Besuch an
der Seine entgegengebracht haben, läßt
aus eine starke Zunahme der englischen
Sympathien im heutigen Frankreich
schließen. Wenn man schon dem Jubel
der Menge bei Monarchenbesuchen nicht
allzu großen Wert beimessen mag, so

gibt es doch Unterschiede und Nüancie-
rungen, und niemand versteht das In-

* Zürich, Ende April 1914.
strument der öffentlichen Meinung mit größerer Virtuosität
zu spielen als die Pariser, und niemand ist anderseits so fein-

fühlig und so empfänglich für diese

Musik wie die Monarchen selber, denen
sie Bedürfnis ist. Wenn das englische
Königspaar verabschiedet ist, rüstet
Präsident Poincarö zur Reise nach Ruß-
laud, um die Triple-Entente immer
hübsch warm zu erhalten.

Kaiser Franz Joseph von Oester-
reich ist in einem Alter, da jede ernst-
liche Indisposition kritisch werden kann.
Als er in den letzten Tagen von einem
hartnäckigen Katarrh heimgesucht wur-
de, bemächtigte sich große Sorge und
Unruhe seiner Untertanen, und man
atmete erleichtert auf bei der Kunde,
daß eine entschiedene und anhaltende
Besserung eingetreten sei. Oesterreich
kann Franz Josephs und seiner den
Staat zusammenhaltenden Autorität
noch nicht entraten.

Eine kriegerische Wendung haben
die Beziehungen zwischen den Vereinig-
ten Staaten von Nordamerika und
Meiiko genommen. Präsident Huerta
von Meriko hat durch eine Reihe von
Gewalttätigkeiten und die Verweige-
rung der verlangten Genugtuung Ame-
rika so sehr herausgefordert, daß Prä-
sident Wilson, wenn auch ungern ge-
mill, sickl vom Aimarek ìli?
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zum bewaffneten Einschreiten
geben lassen muhte. Bereits
ist um das Zollhaus von Vera-
cruz ein blutiger Kampf ent-
brannt; die amerikanische Ma-
rine hat dort Fuh gesaht, in
erster Linie, um die Kriegs-
zufuhr für den Präsidenten
Huerta abzufangen, sodann
aber auch, um die Basis zu dem
weitern Vorgehen zu schaffen.
Huerta läht vorsorglich die
nach dem Innern führenden
Bahnlinien zerstören.

Die Universitäten Europas
waren auf den 18. April nach

Zürich eingeladen zu einer
häuslichen Feier unserer ^Iwa
waterDurlasusis, und ein gro-
her Teil von ihnen, vorab die

schweizerischen Hochschulen,
haben sich bei dem Anlah ver-
treten lassen. Ihre Delegatio-
nen erschienen, um dem Ein-
zug der Hochschule Zürich in
ihr neues stolzes Heim beizu-
wohnen, und es wird wohl
kaum eine von ihnen heim-
gekehrt sein ohne den nach-
haltigen Eindruck schöner und
anregender Tage.

* Totentafel (vom 7. bis
20. April 1914). Vorausge-
schickt sei die zu spät für letzte Nummer eingegangene Mitteilung
vom Hinschied des Herrn Dr. Jakob Huber, Direktors des be-

rühmten Museu Goeldi in Belem do Para, Brasilien. Dr.
Huber starb an einer Blinddarmentzündung in seinem 46. Alters-
jähre am 18. Februar.

Am 8. April starb in Bern Kreistelegraphendirektor Karl
Suter im Alter von 57 Jahren; am 11. April folgte ihm,
56 Jahre alt, der kantonale Salzfaktor Alfred Wassers allen.

In Basel starben am 11. April Dr. Julius Matzinger,
Direktor der Hypothekenbank, geb. 1853, am 12. April Dr.
Hermann Rey, Direktor der Gesellschaft für chemische In-
dustrie.

Zürcher Nmversitätsweche unö Sechselâuîen (17. bis 20. April).
Die Festtage der Einweihung der neuen Zürcher Hoch- werden sich noch lange dankbar an sie erinnern, da geschickte

schule sind vorüber: Tausende und Abertausende aus dern Volke Arrangeur Zürichs populärstes Fest, das Sechseläuten, nnt" - "M verbanden und mit dem „offf-
' —"—ziellen" Einzug des Frühlings die

v^r'WWM-Ä Weihetage der alwa wàrDurwsnsis
M ausklingen liehen. „Saure Wochen,

frohe Feste" — wahrlich, hier kann
man es sagen, und manch einer der
vielen Mitarbeiter, sei es am Bau
oder in der Vorbereitung des Festes
und des historischen Festzuges, wird
mit einem Seufzer der Erleichterung
die Hände in den Schoh gelegt haben,
als mit den Flammen des Scheiter-
Haufens, durch den der arme „Bögg"
verbrannt wurde, auch die lastenden
Sorgen für Vorbereiten und Ge-
lingen verflogen...

Stolz dürfen die Zürcher sein
auf ihre Universität, auf den Ruf der
alten so gut wie auf die Schönheit
der neuen. Ist sie auch noch jung
im Kreise ihrer Mitschwestern, geht
sie auch erst ins neunte Jahrzehnt
ihres Lebens, so genieht sie doch längst
einen guten Ruf, und sie wird dutzend-
fach für würdig befunden, offiziell
begrüßt zu werden, da unsere Be-
hörden daran gingen, die Hochschulen
unserer Nachbarländer zum Weihe-

»US d-»> A„»-rn d«r Zürcher Universität. Zm Srunlt à eingangstiir ZUM Zenàlmmer.
phot. L. 'wiese, Zürich.

Am 14. April in Montreur Baron Ferdinand von
Türkheim, im 104. Lebensjahr. Eine vornehme Er-
scheinung vom Gepräge längstvergangener Jahrzehnte, er-
freute er sich infolge seiner Menschenfreundlichkeit und des

herzlichen Interesses, das er jedermann entgegenbrachte, hohen
Ansehens und großer Beliebtheit bei der Bevölkerung aller
Klassen. Freundschaftliche Beziehungen verbanden ihn mit
der protestantischen Aristokratie Frankreichs und Deutschlands,
sein Herz gehörte allen, die das Gute wollen und tun.

Am 16. April in Zürich Wilhelm Fehr, alt Staats-
anwalt, 59 Jahre alt.

u-kt-r«» lind s-l«gi«tt- »-»tsch-r Universität-» vor der »-»-» Zürcher Univ-rsität.
phot. WMij Zchnelâst, Xünch.
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Aus dein Innern der neuen Zürcher Universität. Treppenhaus Im kolleglengebàuàe. phot. ö. Mele. Zürich.

akt zu laden. Sicher war man der Zusage der übrigen sechs

schweizerischen Universitäten? daß aber von Deutschlands 22 Uni-
versitäten alle bis auf zwei zusagen, daß die weltberühmten
Universitäten von Paris, Cambridge und Oxford Delegierte
senden würden, bedeutete eine große, freudige Ueberraschung.
Eine Reihe illustrer Namen wies diese Liste der Ehrengäste auf,
Koryphäen der Wissenschaft waren darunter, deren Anwesen-
heit Universität und Stadt Zürich zur hohen Ehre gereichen
muhte. Berlin, Bonn, Erlangen, Frankfurt a. M. (Akademie),
Freiburg i. B., Gießen, Göttingen, Greifswald, Halle, Heidel-
berg, Jena, Kiel, Königsberg, Leipzig, Marburg, München,
Münster, Straßburg, Tübingen, Würzburg, Innsbruck, die
Sorbonne in Paris, Cambridge und Oxford: einen längern
Zug ausländischer Vertreter dürfte Zürich bisher kaum gesehen
haben, und er wird umso fester in der Erinnerung bleiben, da
die meisten Vertreter in ihrer bei uns leider nicht gebräuch-
lichen akademischen Amtstracht erschienen sind, in langen
schwarzen, blauen, violetten, grünen oder roten Talaren, das
Barett auf dem Haupt, die
schwere goldene Amtskette um-
gehängt? unter dem feierlichen
Geläute sämtlich erElockenzogen
sie am 18. April bei strahlendem
Sonnenschein zur Universität
hinauf, wo im großen Licht-
Hof des Kollegiengebäudes der
Weiheakt vor sich ging, an dem
mehr als tausend Geladene teil-
nahmen. Halb zehn Uhr, pünkt-
lich auf die Minute der Ansage,
setzte das Tonhalleorchester unter
Andreaes Leitung mit Webers
Jubel-Ouvertüre ein, und als-
dann folgten Reden von Regie-
rungsrat Dr. Keller als Direktor
der öffentlichen Bauten, Regie-
rungsrat Dr. Locher als Direk-
tor des Erziehungswesens und
Prof. Dr. Egger als Rektor der
Universität Zürich. Nach ihnen
sprach als Vertreterderdeutschen
Universitäten Exzellenz Ritter
von Mayr, Rektor der Universi-
tät München, Prof. Cotton als
Sprecher der Sorbonne Paris

und Master Dr. Macan, Ver-
treter der Universitäten Or-
ford und Cambridge, welche
beide Hochschulen der Zürcher
Universität Widmungsadres-
sen überreichten. Besondern
Beifall löste die Rede von
Pros. Macan aus, der in deut-
scher Sprache und freiem
Vortrage in seine offiziellen
Worte entzückende Erinnerun-
gen an seine ehemalige zür-
cherische Studentenzeit ein-
flocht und unserer Stadt viel
Schönes zu sagen wußte. Für
die schweizerischen Schwester-
Universitäten sprach sodann
Rektor Prof. Dr. Eger, von
der Hochschule in Basel, der
ältesten schweizerischen Uni-
versität, und den Gruß der

Eidgenössischen Technischen
Hochschule und des schweizeri-
schen Schulrates überbrachte
nach ihpr Rektor Pros. Dr.
Boßhatb. Unter allgemeiner
Spannung wurden alsdann

^

die zur UniverMtsweihe er-
nannten EhreniMtoren der
verschiedenen Fakultäten be-
kannt gegeben? nicht weniger
als 21 Personen wurden mit
dem Zürcher Doktorhut bo-

vorls oausa geschmückt. Begeisterter Beifall setzte ein, als Prof.
Arnold Lang, der unermüdliche Pionier der almainàr, dem
leider sein Gesundheitszustand nicht erlaubte, sich den mannig-
fachen Aufregungen einer solchen mit seiner Person aufs engste
verbundenen Feier auszusetzen, sowohl von der Eidgenössischen
Technischen Hochschule als auch von der juristischen Fakultät
der Universität Zürich zum Ehrendoktor ernannt wurde, und
stürmischer Beifall wurde laut, als die theologische Fakultät
meldete, daß sie den bekannten mutigen Pfarrer und Licen-
tiaten der Theologie Gottfried Traud in Dortmund mit dem
Doktorhut gekrönt habe und daß von der I. Sektion der philo-
sophischen Fakultät Musikdirektor Volkmar Andreae in Zürich
ebenso ausgezeichnet worden sei. Gerne wird man auch in
weiten Kreisen von der Ernennung des Herrn Dr. Conrad
Escher zum Ehrendoktor der theologischen Fakultät Notiz
nehmen, von derjenigen des Erbauers der neuen Universität,
Prof. 5ìark Moser in Karlsruhe, zum Ehrendoktor der I. Sektion
der philosophischen Fakultät und derjenigen von Prof. Dr.

Vertreter fremder Universitäten ans der Treppe der neuen Universität Zürich.
?hot. rvill^ Schneller, Zürich.
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Der îveiheakt in» Lichthof der neuen Universität Zürich

Alfred Werner, dem jüngsten Nobelpreisträger, zum Ehren-
doktor der technischen Wissenschaften der Eidgenössischen Tech-
nischen Hochschule. Eine besondere Auszeichnung bei der Ver-
leihung des Ehrendoktors an Pros. Lang seitens der Eidgenös-
fischen Technischen Hochschule liegt darin, daß damit über-
Haupt zum ersten Mal der Doktor der Naturwissenschaften von
dieser Anstalt verliehen wird. Der reiche Kranz der Ansprachen
wurde geschlossen mit der Bekanntgabe einer wissenschaftlichen
Forschungen dienenden Stiftung für die Universität Zürich,
von der der RsMor àosignàs Prof. Dr. Clostta Kenntnis
gab: nicht weniger als 400,000 Fr. sind in privaten Kreisen
gesammelt worden, und zwar soll diese Stiftung nicht den Sinn
einer Entlastung des Staates von seinen normalen Aufgaben
haben, soll auch nicht der Honorierung wissenschaftlicher Ar-
beiten dienen, sondern ermöglichen, wissenschaftlich wichtige
Untersuchungen erfolgreich durchzuführen... Fast drei Stun-
den hatten die Ansprachen und Verkündigungen in Anspruch
genommen. Mit der etwa einstündigen zündenden Festkantate,
komponiert und dirigiert von Dr. Hegar und gedichtet von
Prof. Adolf Frey, schloß der vom ersten bis zum letzten Mo-
ment stimmungsvolle Weiheakt, dem ein glanzvoller Huldi-
gungsakt der Studierenden folgte, die unter schmetternder
Marschmusik und mit wehenden Fahnen durch die Straßen der
Stadt zogen.

Es würde den Rahmen des
Berichtes weit überschreiten,

wollten wir auch über die weitern
Programm-Nummern ausführ-
licher berichten. Das haben die
Tageszeitungen längst in aller
Ausführlichkeit getan, und auch
die begeistertste und farbenreichste
Schilderung würde nicht darüber
hinweghelfen, daß wir etwas
nachhinken. Aber doch sei des
großen Bankettes in der Ton-
Halle gedacht, an dem mehr als
800 Personen teilnahmen und bei
dem Bundesrat Dr.Calonder, der
gemeinsam mit Bundesrat Dr.
Forrer als Vertreter der obersten
Landesbehörde erschienen war,
deren Grüße und Glückwünsche
in einer formvollendeten, mit
besondern: Beifall aufgenomme-
nen Ansprache überbrachte. Eine

Reihe von Adressen und Ge-
schenken wurde sodann noch
überreicht, so solche der Uni-
versitäten Bern, Genf, Lau-
sänne und Neuenburg, die
Zürcher Zünfte stellten sich mit

einer prächtigen Wappen-
scheide für die Aula ein, die
zwei Kinder in Wehntaler
Tracht in köstlichen Versen
überreichten, und als schließlich
das Bankett sein Ende er-
reicht hatte und das Orchester
den Schlußmarsch blies, da
zeigte sich das Alpenpanorama
so wundervoll im Abendson-
nenschein, daß nicht nur die
fremden Gäste einmal über
das andere in jubelnde Aus-
rufe des Entzückens ausbra-
chen. Die Studentenschaft, die
am Abend vorher dem Weihe-
fest durch einen flotten Fackel-

zug den Auftakt gegeben
hatte, beschloß auch den ersten
Tag und zwar nach guter
alter Sitte mit einem flotten
Kommers, der zwar in drang-
voll fürchterlicher Enge vor
sich gehen mußte, der aber
ein ganz besonderes Gepräge
erhielt durch die große Schar

ehemaliger Studierender aus allen Jahrgängen, die zum guten
Teil von weit her erschienen waren, um am viss aoacisruivus
sxtraorckiuarius dabei zu sein. Hundertsemestrige alte Herren
schritten aufrecht durch die Reihen und stießen begeistert mit
jungen Füchsen an

Nicht minder reich war die Traktandenliste des folgenden
Tages: Wiederholung der Festkantate, akademischer Festgottes-
dienst, Besichtigung wissenschaftlicher Institute, ein Bankett
im prächtigen Festsaal der alten Schmiedezunft, eine bei
schönsten! Wetter verlaufene Seefahrt, die der Stadtrat Zürich
den Gästen anbot, und schließlich als Finale der eigentlichen
Universitätsweihefeier eine glanzvolle Festvorstellung von Glucks
„Orpheus" im Zürcher Stadttheater.

Und am nächsten Tag Sechseläuten, gesegnet mit dem
zwar vielgepriesenen, in den letzten Jahren aber nicht immer
zuverlässigen Zürcher Festwetter! Ein Fest des Volkes, geschickt
in Zusammenhang gebracht mit der Hochschulweihe, in dank-
barer Erinnerung an die über dem Portal des Hauses prangenden
Worte: „Durch den Willen des Volkes!" Ein Strom von weit
mehr als hunderttausend Menschen ergoß sich vom frühen Morgen
an in die Stadt, die, vielleicht mit Ausnahme des Gordon-

Der Auszug der Studentenschaft der Universität Zürich.
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Bennett-Flugtages im Jahr 1909,
noch nie so viele Menschen in
ihren Mauern sah wie diesmal.
Den Clou des Tages bildete ein
von den Zünften der Stadt Zu-
rich, verschiedenen Vereinen und

der Studentenschaft gestellter
Festzug, an dem mehr als 2000
Personen in 11 verschiedenen
Hauptgruppen und überdies über
600 Berittene teilnahmen. Er
stellte in bunter Folge Bilder
aus der Geschichte des wissen-
schaftlichen Lebens vom grauen
Altertum bis zur Neuzeit dar und
dürfte wohl das Schönste und
Gediegenste sein, was je in der
festgewohnten Stadt geboten

worden ist. Herolde und die Zunft-
banner eröffneten den fast eine
Stunde im Vorbeimarsch dauern-
den Zug, alsdann schritten in feier-
lichem Schritt die Aegppter als
erste Träger der Kultur vorüber,
das verschleierte Bild von Sais
mit sich führend, ihnen folgten die
Babylonier mit König Hammu-
rabi, dem nach der Sage aus der
Hand des Sonnengottes das Gesetz übergeben worden ist. Dann
zog die heilige Bundeslade der Juden vorüber mit Moses, Aron
und den zwölf Stammeshäuptern, das Volk der Griechen im
Panathenäenfest und mit seinen großen Philosophen. Eine
Eerichtsszene stellte das alte Rom dar, arabische Korandeuter
führten in das Morgenland mit seiner reichen Kultur. Ein
Sprung, und der Zuschauer befand sich im Mittelalter; in
prächtigem Zug ritt Karl der Große vorüber, begleitet von
Adel und Geistlichkeit; in reichster Aufmachung schloß sich der
Zug der Bologneser an, die sich in das Lager Friedrich Bar-
barossas begaben, um ihm ihren Dank für die Privilegien,
die er ihrer Universität bewilligt, abzustatten. Troubadours
und Dichter des Mittelalters aus der sangesfreudigen Pro-
vence ritten mit ihren Herzensdamen vorüber, und deutsche
und schweizerische Minnesänger folgten ihnen. Dann sah

man ein alchimistisches Laboratorium und fahrende Schüler,
weiter den Auszug der Prager Studenten mit ihren Lehrern
nach Leipzig. In prächtigem Zuge zog Lorenzo de" Medici
mit den Künstlern und Gelehrten vorüber, die an seinem Hof
gewirkt haben. Die neue Zeit kündigte sich mit der Buch-
druckerpresse an, dann tauchte aus dem Festzug die Gestalt
Luthers auf, der zur Disputation nach Leipzig fährt; ihm zur
Seite sitzt der junge Melanchthon. Der große Schweizer Re-

Zürcher S-chfeläut«,, zyri. 6ruppen aus äem Zeltxug (Griechen mit äer Tonne äes Diogenes; Zuäen mit äem

golctenen kalb), phot, kiâberell. Thalwil.

formator Zwingli erscheint; er begibt sich mit der Zürcher
Bürgerschaft und Geistlichkeit nach dem Großmünster, um dort
die Bibel zu erklären. Rauf- und Saufstudenten, die in den
Eaunerkünsten mehr bewandert als in der hohen Wissen-
schaft, bildeten die nächste Gruppe, Klopstock fährt in dicht-
besetztem Nachen, aus dem reizende Zürcher Schöne in Puder-
Perücken schelmisch grüßen, nach der Ufenau, alte Burschen
fechten, andere ziehen mit ihren Damen in Flaus, Kanonen-
stiefeln und Burschenhut nüchtern oder beschwipst zur Mai-
fahrt, während Kommilitonen im Karzer schmachten müssen.
Und alsdann als Schluß zeigten sich die Repräsentanten der
jetzigen akademischen Jugend Zürichs, die Chargierten der
Korporationen hoch zu Roß mit ihren seidenen Bannern,
und sie geden der ^-Irns, maher l'uriosnsis, verkörpert durch
eine hehre Frauengestalt, zu deren Füßen sechs andere Gestalten,
mit den Jnsignien ihrer Wissenschaft versehen, gruppiert sind,
das Ehrengeleite.

Hell auflodernd schlugen am Abend die Flammen über
dem armen „Bögg" zusammen, und die Glocken von den Tür-
men läuteten in mächtigen Akkorden dazu. Diesmal galt ihr
Gruß nicht allein den fröhlichen Menschen im Eevier der Stadt,
sondern ebenso der neuen Universität und ihrem mächtigen
Turme, dem neuen Wahrzeichen Zürichs.

Willi Bierbaum.

Vevschieöenes.

Zürcher Sechseläuten Lruppe äer Dudglonier mil äem U)agen äes Sonnengottes Schâmalch.
phot, êîaberell, Thàil.

Zu Albert von Kellers
70. Geburtstag. Der bekannte
Münchner Maler Albert von
Keller, über dessen Arbeiten wir
im Jahrgang 1901 ausführlich
referierten und von dessen Wer-
ken wir damals und auch spä-
ter verschiedene im Bild wieder-
gaben, beging 27. April in vol-
ler Rüstigkeit seinen 70. Geburts-
tag. Albert von Keller zählt
seit vielen Jahren zu den gro-

ßen Münchner Malern, doch
stammt er aus einer alten

Schweizerfamilie, die freilich seit
vielen Jahrzehnten im Ausland
lebt. Von Keller gelangte auf
dem Umweg eines Technikers,
Maschinenbauers und Juristen
zum Beruf des Kunstmalers, der



Illustrierte Rundschau.

als Schüler Rambergs zur Akademie übertrat. Was alle
Biographen Kellers übereinstimmend feststellen, ist die au-
ßerordentliche Vielseitigkeit des Künstlers, die ihm bis ins
Alter hinein geblieben ist.
Nicht.einzufrieren, nicht auf
ein Schema sich zu verpflich-
ten, nie dem Spezialistentum
anheimzufallen: das hat er
selbst als den Leitgedanken
seines künstlerischen Streb ens
bezeichnet. Vor einigen

Jahren hat er sein Bekennt-
nis hierüber in die folgenden
Worte gefaßt: „Freiheit in
Handhabung und BeHerr-

schung der Kunst, in der
Wahl des Gegenstandes, in
der Art der Bearbeitung,

Freiheit gegenüber dem Ee-
schmack der Unverständigen,
gegenüber der Beeinflussung
durch Moden und Richtun-
gen, Freiheit durch Zurück-

Weisung kunsthändlerischer
Wünsche, unkünstlerischer Be-
stellungen, mit einem Wort:
Arbeit zur eigenen Freude
und Rücksicht auf nichts als

die Natur, unsere große
Göttin oder — je nachdem
— Geliebte. An ihr und
durch sie allein können wir
Künstler werden." Zu von
Kellers bekanntesten Bildern
zählen „Chopin", „Audienz
bei Ludwig XIV." und vor
allem „Die Erweckung von
Jairi Töchterlein", ein Ge-
mälde, das wir seinerzeit

ebenfalls veröffentlichten.
Altrömische Steinbrüche

in der Schweiz. In La
Lance bei Concise am

Neuenburgersee befindet sich
ein gewaltiger, jetzt nicht Portal;>,»> i!-il-gi-»g-l>ä»d-
mehr ausgebeuteter Stein-
bruch, der einen sehr schö-
nen gelblichen Kalkstein aus den obern llrgonschichten liefert
und, wie jüngst durch den eifrigen Lokalforscher Bourgeois
konstatiert wurde, schon bei den alten Römern in Gebrauch

war. Daß das naheliegende Eborodunum (Pverdon) und
ebenso Aventicum sAvenchess seine Bausteine, namentlich
die Verblendsteine für das feinere Mauerwerk, von La

Lance bezog, ist nicht zu
verwundern. Auffallend ist
aber, daß diese Steine, die
bei den Römern sich offen-
kundiger Beliebtheit erfreu-
ten, nach viel größeren Ent-
fernungen verfrachtet wur-
den. Man fand sie nämlich
sowohl an Pfeilern der rö-

mischen Rhonebrücke wie
auch an dem Kirchturm der
alten Abtei von St. Mau-
rice im Wallis, dem alten
Acaunum, ferner in Bourg
St. Pierre und auf der

Paßhöhe des Großen St.
Bernhard. Auch die Mittel-
alterlichen Bauherren der
schönen Kathedralen von

Freiburg und Lausanne ver-
wendeten noch diesen Stein.

Es ist wahrscheinlich, daß
schon in der Römerzeit eine
Wasserverbindung, der Kanal
d'Entreroches, zwischen dem

Neuenbnrger und dem
Genfersee bestand und daß
die schweren Lasten auf die-
sem Wege ins ferne Wallis
verfrachtet wurden. Diese
Tatsache wird auch dadurch
wahrscheinlich gemacht, daß

in Pverdon eine römische
Schiffergilde inschriftlich

nachgewiesen ist. Erwähnt
sei noch, daß die Römer in
der Nähe von St. Maurice,
bei St. Triphon, einen aus-
gezeichneten schwarzen, mar-
morähnlichen Stein hätten
haben können, daß sie aber

der »cuc» Zürcher l«»iv«rsit-it. dem weißen, sich mit der
Zeit schön gelb färbenden

Kalkstein von La Lance vor
dem düster wirkenden Marmor von St. Triphon den Vor-
zug gaben.

X

Redaktion der „Illustrierten Rundschau"! Willi Bierbaum, Zürichs, Dufourstrake SI. Telephon SZ13. ^ Korrespondenzen und Illustrationen
für diesen Teil der „Schweiz" beliebe mau au die Privatadresse des Redaktors zu richten.

Mer seine Täkne
gesund erhalten will, lasse sich,, gesagt sein, daß

das nur durch eine konsequente tägliche Zahn-
pflege erreicht werden kann Dazu ist ein antiseptisches Mundwasser
unentbehrlich. Ein solches ist Odol, von dem wissenschaftlich bewiesen
ist, daß es alle zahüzerstörenden Prozesse hintanhält. Zudem ist Odol
von köstlichem erfrischendem Geschmack.
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